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„Wenn't man fmedet” 
dat hett: | 


wo kann dei, bi dene Smalhans Köfenmefter is, up 
en beften un up en billigften ſik fatt äten un drinfen? 
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Up et nie bearbeiet un herutegeben 
von’n | 
Bronswilfhen Zannesverein for Heimatſchutz 
doch 
Wilhelm Börker. 








Erftet bet teintet Dufend. 


Pries enteln teihn Pennig, wer’t aberſt in grooten Eofft for 
Behörden, Schaulen, Vereine: 100 Stück blot fief Mark. 


Derleggt von €. Appelhans & Comp., Bronswit 
(Rud. Stolle & Guft. Rofelieb) 


1915 


Sünd Sei all in’n 
Bronswitfhen Lannesverein 


for Heimatſchutz 

inneträaen? Noch nich? Denne mött Sei dat awerft 
hilfe dauhn. Sei erwiefet damidde ufer Heimat en 
dtichtigen Deinft. Un Sreude ward et Sei of maken, 
wenn Sei midde hilpen Fünnt, da ole true Neöderſaſſen— 
art ok in’n bronswilfchen Kanne tau bewahren. 

Sor drei Mark ’t Jahrs Eünnt Sei veel Gauet ftiften 
un datau Erieget Sei de Tidunge 


„Braunfchweigifhe Heimat” 


noch tau. Wer mihr betahlen kann oder will, dat is 

dene woll, verlöwet, et ſchüht ’ne niſt. Et Eünnt’r of 

gliets ganze Vereine un Gemeinen for öhre Mitglieder 

allehope biträen: [da mött denn awerft teihn Mark bi- 

tahlen, un wenn’t ichtens geiht, noch en betten mihr. 
Mer fit anmellen will, da brufet blots an Heren 
Rudolf Stolle, Bronswit, Kalen Wall 3, 

tau fchrieben. Da wärd et all malen. 


Dä Lannesverein for Heimatfchuß. 


HAROLD B. LER YIen ıae/ 
BRIGHAM YOUNG U? ; 
PROVO, UTA 


En Woort vorup. 


Et ward in düſſer Tiet wat Ihrliches eleiltet an Ratjlägen, 
wie’n leben un jparen jall. Dä Klaufheit von all dei Vaderlands- 
retter geiht in’t Dwermaat. Wi verhungert nid, et häwwet 
blots wede Luie Angeſt, dat je nich enaug verdeinet, un annere dei 
jünd froh, dat je mal Gelegenheit häwwet, öhre Wisheitsdrierlicht 
den leiwen Middeminfhen unner dä Näſe tau ſchuwen. Lat’t je ge- 
währen. — 

Nu kummet of nod dä Lannesverein for Heimatihuß mit dütt 
lüttge Bauf. Ad, du leiwer Gott! barmet dä gequälten leiwen 
Middeminihen los, nu will üſch dä neben Jiener Bubera’ungsitidde 
of woll noch ne Ät- un Sparbera’unge gewen? Nä, dat will Hei 
nid. Hei vertruet, dat jeder vernünftige Minſche ſchon ganz alleene 
it na jiener Dede jtreden deiht, dat jeder Dütſche ſchon wett, wat 
hei ut Vaderlandsleiwe tau dauhn hat. Nu, wat will hei denne? 
Hei will bewahren hilpen, dat dat Beite, wotau düſſe eernjte Tiet 
üſch alle anhollt, nic) verluren geiht, dat true Inſtahn von einen 
for en annern, dat Gemeinjhaftsgefäuhl, un dat de Ein- 
fachheit in Äten un Drinken, wotau wi nu anneholen weert, 
of in Taufunft blifft. Wat vor 35 Jahren mal en olen, truen 
dütſchen Mann ejhreben Hat, dat jall emal wä’r lebennig emafet 
weeren. 

Dat was Eduard Schmelzfopf, dei ann 23. Juni 1814 
in Saalsdörp bi Helmjtidde junk eworen is. In Göttingen hat’e 
up'n Lehrer an hooge Scaulen elihrt, is en düchtigen, Tlaufen 
Minen eweit, awerjt jine Kränklichkeit Leit ne. tau feiner An— 

jtellunge fomen. Hei was of en betten en jnurrigen Kauz, dä fit 
mit fine Eigenheiten nid, ſau recht in dat gewöhnliche Gedriewe von 
Amt un Stellunge härre jhiden fonnt. Datau plagen ’ne Tranfe 
Open, Giht u. dgl. Hei is nu wiet in’v Melt erummerereijet un 
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hat in Jienen Haufen Koppe veel Erfahrungen ejammelt, dä hei n 
warmen Harten an Jiene Middeminſchen wiedergaff. Wer mihr ow 
öhne wetten will, dä Tele, wat Fr. Kunze ower’ne Schönet eſchrew 
hat in’ „Braunſchw. Archiv“ von'n Jahre 1896 S. 109 Sf: 
fülben Jahre an’n 18. Mai is hei ejtorwen. Schmelztopf was 
von ufe irjten Plattdütſchen un en Fründ von Klaus Groth, di 
of dütt Tüttge Bauk „Wenn’t man ſmecket“ taueeigent hat. 

Mit ſiener vernünftigen, naturgemäßen Lebenswieje hat 
Eduard Schmelzkopf dahen ebrocht, dat’e ower 80 Sahr eworren 
er ’ne fau hentuffeln ſach mit jienen grooten Mädermantele, 
allmädtigen Haut, unner den dat witte griefe Haar herunderhän 
wie hei dä beiden Spazierjtöde, up dä hei jit jtüge, fejte vorr 
up'n Bodden jtuppe un denne ſau halwluut vorr Jik henfleitge «ı 
brumme, dä Tonne bange weren un dachte woll, dütt is ein, dül 
nid) ganz bi Troſte. Dat was amwer en grooten Irrtum. Dä nl 
folgenden Blä'r willt üſch woll wiefen, wat for en laufen 
un klaren, uprihtigen Kerel Eduard Schmelzkopf bi all jiener Wunif! 
lichfeit was. Bi düljer Utgawe moite if natürlid) manniget änı 
in Schriewwieſe un Anjdauunge, wie je for üſch hüte paſſet. | 
hebbe mil awer Mäuhe geben, dat dä ole derbe, eifenfnorrige |} 
von’n olen Smelzefopp bleef. Sau mahnt hei üſch noch twilt 
Sahre na fienen Dove in fiener truhartig defftigen Miele tau ei! 
fahheit un Natürlichkeit. 

Bronswik, ann irſten Brotkaartendae 1915. 


Wilhelm Börkı 


Schäme fih ja niemand des Plattdeutfchen, das ift 
rechte Mutterfprache unferes Landes und Dolfes. 


Ludwig Harms in Hermannsburg. 


® aber fähig wird fie unfere Herzen erhalten für Einfalt u 
$ Treue, und hoffentlich wird die Zeit nicht mehe fern feil 
© 





wo man die reden läßt, die uns nicht verftehen, aber Scham 
fiber den fpricht, der die Sprache verleugnet, die an fein! 
Miege geklungen. 

Klaus Groth, Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutfh, 10. Brief] h 


o 


ö II GI IN I IN III IN BBER ) 


30 kann dei, bi dene Smalhans Kökenmeiter is, up en beiten un 
up en billigften fik fatt äten un drinken? 


Antwoort. 


Richtig äten, richtig drinken 
makt geſund un froh un ſtark! 
Hellen Köppen, Rieſenpoten 

is en Spaß et ſwarſte Wark. 


I. Allgemeine Bemarkungen. 


1. Nich de Maſſe, dä de Minſche itt un drinfet, mafet jatt, 
nern de Eigenſchaften von Spiele un Dranf, öhre 
ährkraft; nid darup kummet et an, woveel hei in de Ma’e 
tinderjtoppet oder herinderplanjhet, jonnern wat hei tau ſik 
mmet un wo heit verdauet. 

2. De allerwidtigjte Nährjtoff is de Stidltoff; erſt 
nne kummet de Kollenjtoff un alle annern; aljau je mihr 
ſickſtoff en Nahrungsmiddel in ſik hat, um jau fräftiger is et 
re en Körper, dä däne for jienen Upbu brufet. Ob nu mihr 
tHdjtoff oder mihr Kollenſtoff for de Gejundheit nödig is, Dat 
Nimmt de Körpertaujtand un de Lebenswieſe: en Snieder is nein 
eoffimettsfneht un en Bäuferworm nein Slachtergeſelle. Mer 
tten arbeien mott, as Holthaders un !Sjenbähners, dä brufet 
hr Kollenjtoff in jiener Nahrunge, dat hei ſik mihr Warmniſſe 
affen fann. Un je föller dat in’n Lanne is, je mihr häbbet dat 
ne Bewohners nödig: darumme frätet de Grönlänners ielen Tran. 
3. Alle Spiejen un Jedränke, dä in liht verdaulider 
Prm, vernut in weiter, taubereitet jünd, wirfet bäter taur 
nährunge as jaune, dä de Minſche in [war verdaulider 
prm genütt. 

4. Bor de Ernährunge von en Körper deiht ne gue Dages— 
‚aunge bi’n Aten un Drinfen gar tau grülih not; drei, awerft 
ündlihe un Träftige Mahltieten — et Morgens, et 
ſiddages un 1’ Abends — ſünd enaug. Denn of de Ma’e, ufe 
iewennige Minjhe, will emal jiene Rauhe hebben. Wer alle 
ij genblide henlöppet un itt, fann weder gaud verdauen noch geijtig 
‚dr körperlich tapper drop losarbei’en. Tau offte untau veel 
Träftige Nahrungsmiddel for en Körper verwennen, hett 
'r leben, un je mihr Arbeit, Tiet un Füerung de QTaubereitunge 
tet, deſte Dürer natürlich, jünd je. Sömmerdag-Spiefen un -Je— 
iR jau veel as et ichtens angeiht folt! Dorchut nic nöpdig, 
de Husfrue in’r Köke bin Smorpotte ſik midde ſmort! 
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5. Wer geſunne, kräftige Nahrungsmiddel, dä paſ— 
ſig taubereitet fünd, enaug tau ſik nimmet, fäuhit ſik 
gehörig warm, taumal wenn ’t butten ſniet un früſt. Wer awerſt 
ſik nich warm fäuhlt, brufet of veel mehr Tüg. Un wenn of jien 
Kachelowe — allewiele en düren, düren Fründ — et nod) jau ihrlich 
meint un Yüer un Ylammen jpiet, öhne huddert dog! 


I. De beiten un billigjten Nahrungesmiddel. 


Niſt Bäteres in der Welt ar Hüljenfrüdte! Linjen, 
Bohnen, Arften! Nich ofte jenaug Tann if et armen un ſpar— 
ſamen Lüen tauraupen: Holt Jüch an Linjen, Bohnen, Arf— 
ten! Gei ſünd ar Fleiſch for Füh! Awerſt gaud ofen un ümmer 
dorh en Dordjlag! Un jo ümmer dermidde afwejleln! Et geiht 
nit ower ’ne gue Arften-, Bohnen- oder Linjenzuppe, bejonners for 
Kinner. Man leider jünd fei hütigendaes nid), wollfeil enaug. Wer 
fann denn Hüte for en Pund Arften oder Bohnen 50—60 Pennig 
betahlen! Un Linjen jünd for Geld nich tau hebben, dat is en 
wahren Sammer. Darumme plantet Bohnen un Urften, wo ’t man 
ihtens jien Tann. Nehmt en Deil Räuweader oder Spargelfeller 
dertau. Et mot for rillihe un Träftige Volksnahrunge Rat eihaffet 
weren. Wovon kummet dat nu awerjt hüte, dat wi nid mihr ſau 
veel Arften, Bohnen un Linjen buet, wo doch düſſe Früchte mit 
Anbu un Pläge taun Deil ganz bejdeiden jfünd? Linjen ſünd ja 
mit ’n ſlechteſten Lanne, mit jteinigen Bodden taufreen. Dat fummet 
deils, weil uje Aderbu ji eännert hat, veel Räuben un Konjerven- 
frühte buet. Darumme mött wi jauwat wie Linjfen meijt von’n 
Utlanne föpen. Deils hat fit ok uje Veihtucht eännert. Et weret 
meijt nid) mihr ſauveel Schape eholen, for dei dat Arftſtroh as 
Ruhfutter et bejte was. Darumme is denn dä Arwtbu oT deilwieſe 
taurüggegahn. 

Et fräftigite awerjt von alle Nahrungsmiddel ſünd de Eiere. 
Et Witte noch mihr as et Jäle. Op en beiten ward dat Ganze 
roh taufammeräuhrt mit en betten Zolt, Zuder, Zirop oder Honnig. 
Saun paar Eiere ’t morgens un en dühtigen Anaggen gaud Brot 
dertau — dat Hollt vor bet Middag. Man Hüte hat dei Gejhichte 
wedder en Hafen. Wo taurtiet en Ei twölf Pennig koſtet, da 
wolle dat en düer Fräuhjtüde weren. De Lüe möjten veel mihr 
Häuhner holen. Wer en einigermaßen Garen oder en paſſigen Hoff 
hat, dei jolle dat of in’r Stadt dauhn. Da könne alle Husaffall 
up’t bejte utenußet weren, dei is et |hönjte Fauder for’n Hauhn, 
un jo wörren de Häuhner wahre Sparbülfen for'n Hushalt. 
Wenn ’t nah mit günge, denne möjte up jeden Schaulhowwe en 
Tropp Häuhner eholen weren, dei wollen da öhre Futter woll fin- 
nen. Da deen ſik dä olen Streihen un Raben wedder ut’r Stadt 
weg up’t Feld gewehnen. De Eiere awerjt deen mannigen armen 
un jwaden Kinne gaud. 
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Fleiſch — prädtig, Tann’t oT man en Stümpel Wojt oder 
en Härig ſien! Awerit gaud tauberei'n! Gau roh as möglid. 
Ejmort un ebraet! Koken dodt nid veel. Sall dä Zuppe 
gaud fien dervon, denne hat et Fleiſch nic) veel Kraft mihr; Fett 
is niſt as Kollenſtoff. Dat maket twars warm, jifft awerſt neine 
Kraft. — Woſt finnt en nergends ſau ſchöne as in uſen leiwen 
Vaderlanne Dütſchland, up en allerbeſten in Bronswik. Dat 
Quatſchkram, wat je annerwärts maket, holet de Lüe blots for 
Woſt, weil fei noch neine bronſwikſche eſmecket häbbet. — De 
kräftigſte Fleiſchſorte is Rindfleiſch, denne kummet Schap⸗— 
fleiſch;, Swienefleiſch uſp. Wildfleiſch is ümmer geſunner 
as Tahmfleiſch, weil et Wild ſiene Mahltiet ſik utſäuken kann 
un ümmer in friiher Lucht ſik herummertummelt. Hier is awerſt 
of wär de Knüppel ann Hund ebunnen. Wer Tann ſik denn hüte 
en Hirſchziemer verlöwen oder en Lampen bi de langen Ohren 
friegen? Dat mött wi de riefen Lüe owerlaten. Awerſt ein Mild 
weit if, dat is noch lange nid enaug as VBollsnahrunge beadtet: 
dä Karnidels. Dat fünd doch de rihtigen Vettern von'n Hafen. 
De meilten Lie ſchuddert ſik dervor, weil dat Fleiſch woll en 
betten quei is, dat fummet awerjt woll daher, dat je tau jung 
eſlacht' wert. Sau ſöß Monat olt is dat Kaninekenfleiſch jau ſchöne 
ar Hauhnerfleiſch un gifft, en beten ſuer taurechtemaket, 'ne ganz 
prädtige Brae. Dä Jagd up de Karnudels möfte fri egeben weren, 
un de Tucht lohnt ſik irſt recht. Dat is ſau de richtige Brae for 
en lüttgen Mann. Un wo minjhenfründlid is ſaun Karnudelpaar 
mit fiene VBermehrunge! — Wat et von’t Fedderveih jifft, harr- 
lid! Häuhner, Gäufe, Ahnten, Duben! De Ahnten 
fünd wahre Doftors for en Garen, jei jünd De Swiene unner’t 
Fedderveih un frätet alles, Jäufet allen Slampamp af un mafet 
fau reine Bahne. Un wenn einer jhimpet up de Duben un 
meint, ſei wörren Weitenjpigbuben, denn will il öhne man jeggen, 
dat dä Fejtmahltiet vor Duben nid, dä Weiten is, woll awer dä 
Kören von’n allerjlimmften Unkrut, ſau taun Biſpeel Hedderef. 


Ne grote Wolldat Fiſche! Dat wett de Chinejen gar tau 
gaud. Dief an Diek bett je, wo ſik Quell- un Flußwater inne 
finnt. Unnen de Mudde bringet je as Dung up et Zand. De 
Fiſche möften veel billiger Jien, wenn ne vernünftige Fiſchtucht be— 
dreewen weren könne. Älleene dat is nu de Dank von all dei Kali— 
werte u. dgl., dat ſei öhre ftinfigen un jiftigen Afwäter in uſe 
Auker un alle Beeke rinlatet, dat nichemal en älennen Wittfiſch 
drinne lewen kann. Et is awer wiſſe ümmer noch mannig Water. 
wat for de Fiſchtucht ebruket weren kann: de Füerdieke in'n Dörpen, 
ole Flakrooten un wecke Pümpe, dei for Sli un Karpen pajlig 
wörren. An'n leßten Enne hat ja allet in’v Natur ſiene Tau— 
fammenhänge. Un dat Tann üſch nid) wunnern, denn dei Natur is 
nu emal ein grootet Lebennijet. Sau fummt dat Uljtarwen von 
mannige Filhe as de Wale von den Mangel an UÜtſchen her. 
Fräuher bleif up’n Wieſchen un Fellern hier un da en Pump Mater 
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ſtahn, da liefen dä Ütjhen inne un davonne nähren ſik taumal 
dä Wale. Gau Jeiten uje Heidebeefen vuller Aale. Zeh is dorch 
de Dränaſche all düt Water verfwunnen, de Ütjchen weret wenniger 
un de Yale of. Dä Heilebart blifft denn of weg, denn dat is en 
Zederjnabel, dä hölliſch Hinner dat zarte Ütjchenfleiih her is — 
un wer wett, of hiermidde nid, doch dä Geburtenrüggegang tau- 
hopehänget!? 
Utgeteifend ſünd alle Melkſaken! Säute oder fure 
(dide Melt! Un fiher nid et Beite et Flott oder de Botter. 
Sn der Magermelf ſitt de Stidftoff, dä gifft Musfelfraft; 
Flott un Botter häbbet Kollenjtoff, jewet Warmnilje, alſo Aten- 
kraft. Awer ah! ſure Melk, düſſen Labedranf, an dene all ſau 
mannig krank Minſche ſik wedder jeſund ejetten hat, dene jewet 
veele noch en Swienen! Na, dei befinnt jif denn of recht gaud dabie. 


Minterdag, wenn et Mäder tau’n Verflohmen is, denne en 
betten warme jäute Melk dertau, dat de Ma’e fit nich verfüllt. 
Keeſe is recht nahrhaft, denn hei hat veel Stidjtoff. Hat hei 
indes tau veel Stinfjtoff, dat en fit de Näſe all tauhollt, wenn’n 
man dran denket, denn jall Hei üſch ut’n Liewe blieben. 


Brotisfaft ſau nahrhaft as Hülfenfrüchte, awer je gröw- 
wer, deſte angenehmer for de Ma’e.. GSwartbrot, Kommisbrot, 
Pumpernidel jünd der Ma’e taudrägliher as MWittbrot. Et ilder- 
beite is Schrotbrot, weil bi’n Getreide de Hauptfraft dichte unner 
der Hülſe jitt, dä bi’n Schrotbro’e midde verbaden wärd. Da— 
rumme is ja of Kliee jaun Träftig Yauder fort Veih. Alfo noche— 
mal Schrotbrot! Jawoll, fallt of mannig zimperig Minſche 
binah in Ahmadt, wenn hei dütt Woort man hört. Wat düt 
Brot weert is, dat leere wi an ujen Kommisbrot Tennen, dat is 
ot ne Art Schrotbrot: Dat Hilpet üſch uſe Zaldaten Hüte ſtark un 
—düchtig tau mafen, dat wi gradetau jeggen fünnt: dat Kommis- 

brot hat dei Wittbrotfräters von ranzofen ejlahen, aljo holt 
dat Shrotbrot in Ehren! Et wörre gaud, wenn dä olen fwind- 
ſüchtigen Zemmeln ganz affeimen un dafor of in Taufunft mihr 
Groffbrot ebadet wörre. Groffbrot, bejonners Schtotbrot, is heil- 
Jam for de VBerdauunge, dat maket, dat de Darm fit orntlich 
röget, un dat hat allemal jiene fegenstiefen Folgen. — Is of 
an ſik de Weite nahrhafter as de Rogge, denne jau is doch 
et Wittbrot je witter, dejte |wader un dürer. Dat liggt nu awerft 
nid an’n Weiten, dat kummt von’t Badbehandelunge.. Dabi ward 
tauveel Geſt an'n Weitendeig edahn. Geit is Sift for de minjd- 
lide Ma’e. Mer veel Wittbrot un Kaufen itt, verdarwet ſik de 
Ma’e. Datt jhüht meilt bi dei groote Fejtdaesfaufenfräterie. 
Et is gaud, dat wi je nich ſau veel MWittbrot frieget. Un datau, 
wo lüttih was tauleßt dat MWittbrot! Et Tonne ſik all gar nich 
mihr jeihen laten. Et is gaud, dat et Swartbrot nu mal 
endlich tau jienen Rechte kummet, et is gejunner un hollt de Ma’e 
veel friiher un flietiger as Wittbrot. 








Ris — lichte verdaulich, awer ſwack! Gaud Heeſe-, Bauk— 
weitengrütte, Gries, Grupen. Neben 'er Fleiſchzuppe teikent ſik 
ut Sago-, Haputtchen- un Keilekenzuppe, duſſe leſte paſſet for de 
nattkolen Dae in'n Harweſte. — Lat't de Klümpe ut'n Liewe, 
wenn'n er einen en Lock midde in'n Kopp ſmieten kann. Sei mött 
hübſch weit un ſmiig ſien, ſüs ligget je as Kiſſerlinge in'er Ma'e. 


As Upſmeer is der Tunge an'n meiſten willkomen dä Botter, 
awer 'n Geldbüdel ſmecket dat nid, denn hei ſall ſößtein Gröſchen 
un mihr for t Pund betahlen. Darumme holt jtopp mit ’r Bottere. 
Et fitt’r of garnich ſau veel Kraft inne, as dä Botterſmarotzers 
owerall meint: 
| Kraft alleene gifft dat Brot, 
| Botter drup deiht garnich not. 


Ile Brot mafet Wangen rot, ſau heit et doc in’n Volksmunne. 
Züſſe Fettliders lewet düer un ungejund dertau. Smalt un 
gebrahen Speck wörren fräuher wollfeiler, Hüte is of dütt Upjmeer 
nift for dene, dei ſparſam wirtidaften will. For de Kinnerfen 
mott en betten wat Säutet ſien: Zirup, Honnig, dei jmedet 
nid; blots gaud, dei is of heil- un nahrfräftig, weil dei von be 
 Smmen all emal verdaut is. Et ilderbeite is Maus — Maus 
— un nohmal Maus! Appelmaus un Zwetihenmaus! Dat is 
liekerwieſe as Honnig gejund un nahrhaft, hilpet gegen Döſt un 
jifft friſche Säfte int Blaut. Un wem ſik up en Stüde Swart— 
ı brot 'ne Schiewe Tomate fnitt un en betten Zoolt upjtraut, ‚dei 
‚Tann meinen, wenn hei de Ooen taumafet, hei eite ſchier Fleiſch. 
In feinen Lanne gifft et jau veel ſchöne Taubrot as in Dütſchland. 


| Bonn Gemüſen et Nahrhafteite alle Kohljorten: 
Brunen un furen, Raufen- un Savoyerkohl. Saune Schöttel vull 
brunen Kohl in er Röhre düchtig dorcheſmort mit Bratfartuffeln 
'— un wer et ſik Ieilten fann, d. h. hei mott denne hüte all 
mit ’en Ellbogen in de Fide Tomen können — mit ner Brägen- 
woſt dertau: dat könn' ik in der Mode ſößmal äten un denne 
‚ Sönndaes upgewarmet! En vorzüglid Jemüje is Spinat, binahe 
no‘ bäter is Sueramper, dä dorch ’en Winter geiht, un of 
‚ gefoften Löwenzahn (Leontodon taraxacıum); ganz wat Schönes 
‚Semüferhabarber. Nid enaug tau priefen Sparjel! Dei 
\ geiht dorch Blaut un Nieren, von den Büllenjparjel is dat Mater 
‚et beite. As Erfah for Sparjel gilt Hoppenjproten, dei häbbet 
wi in ufer Gegend awerft nid. Mauhren un Räube recht jhöne, 
‚awerjt man veel Saft un wennig Kraft. Awer heilfam vor den 
innewennigen Minjhen jünd fe. Appelmaus un datwiſchen groff- 
‚gehadete Mauhren eräuhrt, dat röget de Darmen an un Hat all 
mannig Minjhen vorr en Doftere biwahrt. For lüttge Krabaten 
ſund Mauhren oberhaupt en Segen op en Telder oder in'n Bro’e 
(toh oder gefoft ereeben), ſei verdriewet mannige läjtige Jnwohners 
un Middeäters, da hett et denne: ümmer rut, wer feine Mee be- 
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tahlt. En glüdlid, glücklich Minſchenkind awer, dei fit an jungen 
Arften un Bohnen ſau recht jatt äten Tann! 

Mijerabel Tüg de Kartuffel! Dä enthöllt man en 
lütt, Tütt beiten Stidjtoff (de Träftigjten un hartdurigiten de ven) 
jau heit et in düſſen Baufe, as et vorr 35 Jahren tauirjt edrudet 
word. Nu is dat ja twars rihtig, de Kartuffele hat an fit wen- 
nig Nahrkraft. Wenn'n Minſche, dei düchtig arbeien mott, alleene' 
von NKartuffelm un villidte noch en betten Härig un Bottermelf 
lewen jolle, jau möjte den Dag ower teihn Bund Kartuffeln 
bijlahn. Düſſe Verdauungsarbeit könne jien Körper awer garnid 
verwältigen. Hüte is nu de Kartuffele et widtigite 
Bollsnahrungesmiddel eworren un hilpet öſch, wo’t Brot 
ſau Tnapp is, ower dä Jledhten Tieten weg, jei ward midde in’n. 
Bro’e verbaden un verlängert jau de Reege. DE hat dä Landwirt- 
haft for Tuht un Pläge von dei Kartuffelforten düchtig wat 
edahn, dat dä Gorten verbätert, jmadhafter un nahrhafter of. 
emafet jünd. Man Tann ſaugar hütigendaes feggen, dat de Kar 
tuffele ne richtige Kulterwandelunge dorchemafet hat, un dat Woort 
„de Minſche is ja feine Kartuffele“ pajjet nid) mihr, wenn ’t bes 
düen jall, man fönne einen alles beien. Dat lett ſik of de Kar⸗ 
tuffele nich mihr gefallen, ſei is veredelt un verfienert dorch Nie— 
tüchtungen in Dütſchland dorch dei Kartuffelgelihrten as Paulſen, 
Richter u. a, ſau dat wi hier nu of up eigenen Fäuten ſtahet 
un nid von Engeland mihr afhänge. Wenn nu twars Hüte dä. 
Zentnär fief Mark often deiht, denne is dat ümmer noch ver 
glieiswieje billig: veir Pund Kartuffeln koſt twintig Pennig, ebenz: 
Jauveel Brot all fiefunachzig. For Kinner hört fit nich tauveel! 
Kartuffeln, bejonners nic, ’t Abends, et komet 'r lichte Skrofeln 
von. Sinner, dei Dag for Dag Kartuffeln äten mött, jeiht ümmer 
piepjig ut, Trieget öhre Lewedage neine Raufenbaden un fiefet pierig. 
up jeden Dil. 

Ne reht gaue Mahltiet Pilze! Awerjt ganz genau mott ’en! 
je fennen, ganz genau, denn veele ſünd gar tau graujam jiftig! 
Et ſünd 'r all ganze Familijen anne jtorben. Sinner dört Je dorchut 
nid halen, un ümmer mött je up öhren richtigen Bleeke ftahn. 
Wenn dat nid, is, denne ſau dört ’en fe ja nich nehmen. Ganz 
wennige Arten ſik op ’t beſte marfen un if umme alle anneren 
gar nid Tümmern — dat is dei Regel, dei up ’t ſtrengeſte bi— 
folget weren mott. Dä olen Pilze döget allehope nilt. Yon recht 
guen jifft et ganze Heuwagens vull. Dä gewöhnlichſten un beiten. 
jünd düjfe: 

1. Bepperling, hett oT Eierpilz, Botterfwamm oder Zäling, weil 
hei jäl utjüht (Cantharellus cibarius). Dä Falten up ’r! 
Unnenfiete Iopet noch an’n Steele lang, boben unnern Dopp 
deilet je ſik un fünd netzmaſchig. Hei is woll up’n meilten 
befannt, jteiht in lüttgen Hümpeln un is meijt in Fuhrenholte: 
von Juni an den ganzen Sömmer un Harweit kau finnen. 
In'n Harweite rudet hei en betten pepperig. 
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2. Champignons (Agaricus, d.h. Feldfjwamm oder Bläderpilz) 
in drei Sorten: 


a) dä gewöhnlihe Champignon (Agaricus campestris) hei is 
wittlih, dä Bläder unnern Doppe ſünd rötlid) witt, vije= 
lettih, in’n Older vijelett-brun. Hei rudet fien na Unis 
un hat ’n lüttjen witten Hutkring um ’n Gteel. An’n 
meilten finnt ’n düffen föftlihen Pilz up Wieſchen un Veih— 
wei'en, an'n Weg- un Aderranne, bejonners da, wo veel 
Päre un Käuhe gaht. Hei hat awerjt en ganz gefährliden 
Duwwelgänger, dat is dä bannig jiftige Sinollenbläder- 
pilz, dei hat’n gräunlihen Haut, jau einen dräggt dä echte 
Champignon nie. , 

Reizker (Agaricus deliciosus, alfau dä delifate Feld— 

\wamm, de Gelihrten nennet ne of Lactarius deliciosus; 

d. h. Melkſwamm, weil hei jälrve Melt hat). Sien Haut 

is graujälrot mit fwaden Ringen un ſüht jaun beiten 

gräunfpanplädig ut. Rufen deiht hei na Vanillje. Tau 
finnen is hei unner Fihten un Wadhollern, up dröjen 

Heidbodden ſau gaud ar in fuhte Holtwieihen. Hei is 

ſihr wollfmedend un ut öhne ward of Pilzjaft emaket, 

wat 'n an Bräue un Braen dauhn Tann. Ad, wo jmedet 
dat prädtig! 

c) Goldbrätling (Agaricus volemus). Düjje hat witte Melt 
mit en eigentümliden Mailäwerjerud, in’n Older rudet 
fe as Härig. Hei fteiht meilt in’n Underholte, wo de 
Sunne ſau ſchöne dorchſchienen kann. Am beiten jmedet’e 
efmort oder mit ’n betten Zoolt un Kümmel bejtraut up’n 
heiten Stein ebraet, davon hat’e of jienen Namen. 


3. Steinpilz (Boletus edulis). Dütt is en Röhrenpilz, d. h. 
under ſienen Doppe jünd nid Bläder as bi dä vorher jonnern 
Röhren, un hei is de äÄddeljte von allehope. Sien Strunk 
is ümmer fejte, dä Kopp brun un Härtlih. Is hei noch jung, 
lau fünd ſiene Röhren witt, niemals dört jei rot jien, jüs is 
hei et nid) ſülbeſt, jonnern jien jiftige Vedder Boletus satanas 
dä Deubelsfwamm, däne jien Fleiſch Ioppet bi’n Terbräfen 
gliefs blau an, dat darf bi’n echten Steinpilge nid) 'ſcheihn. 


Mannigein jeggt, Pilze wörren [war tau verdauen, dat kum— 
met awerjt ganz up dä Taubereitunge an. Wer nein Bertruen tau 
Pilzen hat, dei laate ja ſiene Näſe dervonne! Blot dei ängejtliche 
Gedanke, jei fünnen jiftig fien, hat all jleht Beſinnen taur Folge. 
Dat is grade ſau, as wenn ein de ſchönſte Hafenbrae verjmujet 
hat un et fröggt ’ne denn en Fründ ut Schawernad, ob dä Haſe 
woll nid, miauet härre. 


Owet — vull Kollenftoff, in allen Formen vet jejund. 


awer veel mihr for en Döjt as for en Hunger. Yor dä Zuppe 
Zellerie, Burrei un Peiterzilje, for de jälen Arwten Thymian 
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(bäter dä wille as de tame) un Peiterzilje for de gräunen. As 
Taudat tau en Fleiſchſpieſen injemafete KRraunsbeeren. De 


beiten Jewürze Zoolt, Zemp un Marreif, nid tau Idarpe, 


bejonners tau loben Zipollen. Rettig hilpet verbauen un mafet 
Aptit, awer jereeben, nid, in Schieben ejnedden, ſüs is hei Seepe 
for jeden, dei ne niſt up ’n Kopp bieten fann. En Stüde Swart- 
brot un jereebenen Rettig drup — en Hauptäten. Ganz graujam 
gaud is Nettig gegen Verjliemunge, datau brufet ’n bejonners 
\warten Rettig, den’n utpolfet un mit Zuder füllt, dei Zaft davon 
is de reinſte Medizin. As Zalat jifft et fau veel: Gräunen 
Zallat, dei fhaffet Iſen int Blaut, Zellerieföppe, ro’e 
Räube, Garenfrefje un dei ſchöne, |höne Brunnenfreife, bi- 
nahe jahrut, jahrin hupenwieſe tau häbben in twei Sorten Nastur- 
tium officinale un Nasturtium palustre. Beide for de Ma’e 
Medezin, dei of en Kartuffelnzallat verdauliher mafet. Un denne 
dei harrlige Ringelblaumenzallat (Löwenzahn Leontodon taraxa- 
cum), von’n fräuhelten Fräuhjahre bet in en ſpädeſten Harweſt 
fajt owerall rieklich tau finnen, anjenehm bitterlid un ower de 
Maten jejund. Awer wo veele ätet dene bi üſch? Da jammert je 


denn et Fräuhjahrs: Ad, wenn et doch endlih faun betten wat 
Gräunet jeiwe! Brunnenkreſſe un Löwentähn waſſet ’n 


ſau te jeggen in de Näfe herinter un fei nehmet fe nid. Rabüntje 
is man flau. Awer wi willt üſch dod marken, dat alle Lattufen 
Melt entholt, dat jeggt ja de Iatinihe Name (Lactuca}, un da— 


rumme gaud tau Zallat tau brufen fünd. Up’n Lanne ward veeler: 
wärts woll noch jetze an'n Gräundönnerdae de Nägenjtärfe ejetten 


ut Brunnenkreſſe, Jeeſch, Brunkohlſproten, junfe Brennnettel, Löwen- 
tähn un dergl. taulammenjätt. Dat is notwennig vor de Ma’e 
na der meilt watt jwaren Winterfoft. Bäter Endivie, Smwart- 


wörtel un Nadtlampenwörtel (Oenothera rapuntica)! Sall awer 
de Ma’e MWinterdages nid, ganz injlapen, jau mott ’e dordut en 


beiten Gräunfutter hebben. Da deiht denn de Brune Kohl 
bejonners jiene Schülligfeit. 

Koffei un Tee? Frielich is ne Taſſe ehten Mokka oder Tee 
garnich tau verachten, beie jewet ne hübſche Anrejunge, griepet 
awer de Nerven an un jewet neine Kraft; dä eritere |medet ohne 
Zucker bäter as mit, dä tweite nic jau. Awer wo düer — wo 
düer! Un nu ſaun Zikkorienplanſch! Dat fit Gott erbarme! Da- 
for lowe if mil noch Gaften-, Roggen- un Mauhrentoffei. 
Düfje Kornkoffei darf awer nid, blot as Upguß behannelt weeren 
as de Bohnentoffei, hei mot midde dorchkoken, denne is hei bäter. 
Zrurig, dat ſau mannige Husfrue, dä doh in’n Hufe ’naug tau 
dauhne hat, den ganzen Dag Sturm un Slag löppet mit’n Koffei- 
potte, as wenn je ohne den olen Tröfter nic) leben fönne; un wo 
mannige jlepet gar noch öhre Geld in de Koffeihüfer un fittet mit’n 
ganz Short tauhope un Flöhnt un fnadet un drähnebartelt, un 
dabie proppet je ſik en Hupen Badwark int Lief un lidet Is un 
Slagjahne, dat einen von’n bloten Anjeihn ſlecht weeren Tann. 
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' Un dabie geiht dat ole Hädelwarf von Snutentüg — un tau Hus? 
Da krie't Mann un Kinner nid) öhre Recht, un Plunderi is in allen 
Eden. Dat Koffei en Jift is, dat ſüht'n ok an mannige Sell- 
\hopp, dei jif umme öhne jammelt. — Chineſiſchen Tee? 
Warm Späulwater! DBeele fegget, den richtigen Treefen wi garnid), 
dene wi freijen, de wörre all en por mal owerebräuht un edrunfen 
eweit. Ik weit et nid. — Schofolade — vorzüglid, bannig 
ſtark, awer tau fojtjpeelig for dene, dei Hungerpoten jugen mott. 
Aljau tau’n wennigiten Kafao, wenn’t tau verantworen is. Awer 
düer is dei of. — Isländſch Moos is grulid) bitter, man mot 
den irjten Upguß weggeiten un denn wedder upbräuhen, denne 
geiht. Et mafet Aptit — des ſülle man eigentlich hütigendaes. 
derfor warnen — awerjt den Swindjfühtigen is et recht heiljam. 
Ganze Säde vull wajjet up’n Bargen, un mannigein trampelt’er 
druppe rummer, ohne dat hei’t fennt un mag. Statt chineſiſchen 
Tee deiht vernut in Winterdagen Tee von Pepperminte un Kruſe— 
minte gaud. Hei warmet gar tau ſchöneken un befummet gaud, 
wenn einer ſik ne Berkfüllige halt heit. Awer dä Upguß darf man 
jwad jien. 

Beier? Ja woll, Wittbeier, Brunbeier oT Ingwerbeier. Wo 
jifft et dat awer hüte noch? Lagerbeier? Dat hat meilt tauveel 
Sift, düt Düwelstüg Alfohol. Daneben is noch beſonners ſchädlich 
dä jtarfe Hoppentaujat, dat is en Nierengift. Dat terjett de Nieren, 
dat je nich reht dä Zolte in’n Körper verarbeien fünnt, un denne 
fomet Rhematism, Herzbüdelwaterfuht un all ſaun Nierenälenne. 
Mal en Glas Beier drinten, dat is fein Unglüde. Awer wo ofte 
fann’n jeihn, dat einer Schoppen up Schoppen in einen Zuge 
herunderjtülpet, as of et drup anfeime, tau wiejen, dat hei en 
gaud efälle hat. Un Hei glöwet woll of nod, dat fräftiget! 
Dorheit! En Glas Beier hat lange nid ſau veel Kraft ar en 
Stüde ile Brot un en Glas Water. Un je mihr et Beier in’n 
Zimpen jtiggt, dejte wenniger Nährfraft un um fau mihr Diüwels- 
fraft hat et in fil. Gegen dat Supen Tann garnich enaug Spitafel 
emafet: weren. Denn jaun Supbengel jchädiget nid blots jif un 
jiene %omilig, dei tau Hufe jwöget un Karwaticeniteele kauen 
mott, wildes hei in jiener Sineipe binahe an’n Kadeloben anfrüft, 

hei is of jau detſch un füllt dä Afjionäre, dene öhre Beier hei 

ſuppet, mit jiene juren Arbeitsgröjhens nody de Tajhen. Un wo 
jüht jaun Grül von Beierlümmel ut, ſaun Stinfemigel? Ful an 
Geilt un Körper, ne Beiertunne mit ’n Kartuffelgejihte is Hei. 
Bon all dütt Shimpen un Schandieren ward ja nu twars dat 
Supen nid ut’ Welt ejhaffet. Et lett ſick ok nid) ganz verbeien. 
Awerſt mit Maate, mit Maate! un dat is ne ware Kunft. 

Wer ne jware Krankheit dorchemaket hat, dei drinfe tau ſiener 
vullen Wedderherjtellunge von ujer olen, weltberühmten 
Mumme. — Sind butten Näje un Ohren nid, mihr vor Külle 

ſicher, quält fit de Ma'e mit fetten wuwwelwawweligen Tüg af, 
dat'n ſaun Gefäuhl hat, as krawweln Ütſchen in’n Bufe herummer 
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— denne jaunen lüttgen Wuppdich — dat Ihaat ſicher nich — blots 
neinen Fuſel. Awer nehme ſik jeder mit jienen Tüttgen Stud tau 
rechter Tiet in acht, dat ut den lüttgen Sud fein grooten ward, 
dei öhne denn underfriggt, un hei en Suput ward, dä Ieiwer hun— 
gert as ſienen Rachenputzer entbehrtt. Un wenn jit einer inbillt: 
„Saun Stud höllt doch Lief un Seele taufammen! dei ftarfet!“ 
denne jau is hei up'n Holtwäe. En Sluck kann höchſtens emal dä 
Verdauunge ſaun betten anrögen. — En gaud Glas Wien taur 
Mahltiet — woll dene, dei’t hebben Tann, bi dene is Gmalhans 
wilje nid) Köfenmefter! Awer dä Wien mott ihrlih, grundihrlid 
lien, nein Dreimännerwien un nein Strumpwien — dei ſau fuer 
is, date dä Löder in’n Strümpen tautredet. Ok dei Frucht— 
wiene von Gtidbeeren, Johannisbeeren un Appels ſünd nid, tau 
verachten. Dat is wille: je unfräftiger dä Koft un je ruher dat 
Klima, deſte mihr ward’r ejopen. 

Un et ildergefunnefte un ſchönſte Jedränke is un blifft de reine 
Quell- oder Bumpenheimer Mater is et Beite, ſau hat 
dä ole griech'ſche Dichter Pindar all ejfeggt. Un wenn fit mannig 
einer mal jau reht up ſik ſülweſt bejinnt, denn mott hei doch 
jeggen: „Wenn it et ſau recht bedenke: Unrecht is et, dat du fau 
veel pichelſt! Vor Gott un dienen Gewiljen, vor Fru un Kinnern 
kannſt du et nich verantworen.‘“ Dei wiefe nu mal jienen Maut, 
dat hei dat Supen hübſch lett. Supen is Undergang! Unis 
ne Sünne un ’ne Schanne in Hungertieten. 

Un wo is et mit'n Smöfen? Wat fall denn dat eigentlich 
heiten, wenn’n ſüs ganz vernünftigen un braven Minjchen ſik hen- 
jett un mit ſienen jtinfigen Jiftglimmftengel grote Kaptalijen in de 
Lucht paffet oder jiene Näje tau'n Schojteine maket oder gar fien 
Mul, vull Schapertebak jtoppet un denne de brune Soße as ’ne 


Aantje vor fienen Middeminſchen vorbijwatjet, blots umme Jienen 


Jeſmack tau rungenieren, ſik umme jienen Aptit tau bringen oder 
jienen Jeruch ganz tau verleifen? Et fünnt bi unvernünftigen 
Smöfen awerjt noch veel jlimmere Folgen fomen. Un wo jtinfet 
jaun richtigen Smöfemidel! Sau ein, dei Dag vor Dag de Zi— 
jarre ni ut'n Halfe Iett, dei hatt neinen Grund, ower Tnappe 


Zieten tau Höhnen, hei mag ſik of nid, wunnern, wenn jiene Fide 


an’r Swindjudt litt. Schüht ’ne grade reht! Woveel Gues leite 


ſik doch jtiften von dä veelen Milljonen, dä rutſch weggeſmöket 
weerd! Wo marnig Mae, dä Enurrt, könne ſatt emafet weren, wenn 
jeder Smökebaſt ſik en Deil von jien Deputat Zijarren aftreden 


dee. Un nod datau, wenn Hüte jaune Näjewaters von Bengels, 


fnappe Drei Keeſe hoch, nody nich dröge hinnern Ohren, dei mit 
Ülenne un Unten noch de Schaulbänfte drüdet, wenn dei mit Zijas | 
retten in'n Mule rumlopet. Sau weden möſte dat Hofenledder 
orntlih, verjohlt weren. Scha’e, dat if dat ut Bildunge un Höfe 
lichkeit nid) wünſchen darf, for de Fräuleins, dei jüs jau etepetete 
un fien jien willt, dei vor Kunſtſinn un „Schönheitsempfinden“ 


balle ummelomet un denn meint, jei deen wer wett wo „‚inter= 
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eſſant“ utjeihen, wenn je an jauner Zijarette rummernutidhet un 
‚drup losqualmet as en olen Grotvader in'n Schüddeljtauhle — 
fudichkann! De Steuer up de Zijaretten Tann garni hoch enaug 
lien. Wer dä rofet, is en Sülwjtmörder un Verjwender. Ik will 
nit davon ſeggen, wenn’n Minſche fit mal bi’r Arbeit ne lüttge 
Piepe anbott oder mal abends, wenn hei dat gewohnt is, ne Zi- 
jarre anjtidet. Awer allet Dwermaat is en Unding un in jihiger 
Tiet jall jeder hilpen, dat’e en gaud Biſpel jifft. 


III. Dagesorrnunge. 


Strede Jif jeder na Jiener Dede! Wer wat hat, dei 
jall et anwennen; wer et indeilen mot, dä daue dat of. Un jo 
immer Afwejjelunge in de Spiefen! Hier wat tau'n Utfäufen: 


1. Morjenmahltiet (twiſchen Klode 5 un 6): Suppen, as 
Arftenzuppe mit gebraen Sped un en beiten Thymian, Melk-, 
Brot-, Fleiſchzuppe (upwarmen von'n Dae vorher). Kole oder 
warme Melt, jure un jäute alleene oder jemiſcht. Swaden Pepper- 
minztee, Koffei, Tee, Kakao, Schoffelade. Botter-, Smalt-, Maus-. 
Honnigbrot, Keeſe. Eier in allen underjchiedligen Yormen (awer 
nid as Gummibälle). En Härig oder Büdig. Woſt. Gaufe- un 
Swieneſchinken, en Stüde Tolen Braen, gebraen Fleilh oder Fiſch. 
Rettih. Radieſeken, Jemüjerhabarber. Kartuffeln in'r Aſche oder 
in’r Röhre ’röjtet! Ringelblaumenzallat. Garenkreſſe. 


2. Middagesmahltiet (twilhen Klode 12 un 2): Linfenzuppe 
mit oder ohne Woſt, Fleiſchzuppe. Eier. Gebraen Fleiſch as Biff- 
töd, Karwenade oder Rullade; alle Sorten Brae: Rinds-, Hamel-, 
Swienebrae. Jeflügel. Wild. Fiſche. Sebraene oder afjefofte 
Kartuffeln. Arften, Linfen, Bohnen (Vietzebohnen, gräune un dröge 
Bohnen). Kronsbeeren. Jemüſerhabarber. Sueramper. Badowet, 
AUppelmaus. Zallat von Zellerie un ven NRäuben, Brunnenkreſſe 
alleene un up Kartuffelzallat. Rabüntje. Kohl: witten, brunen, 
Savoyer-, Blaumen-, Raufen- un furen Kohl. Mauhren. Räuben. 


Datau en Glas Beier: Brun-, Witt- ot Bairiſch Beier oder 
en gaud hiejig hellet Beier, en Glas ehrlihen Wien, vernut düt— 
ihen, oder taumal bi Kamjhedalenfülle un tau fetten Spiejen 
(Buffer, Ihöne dünne as en Mohnblatt) enen lüttgen MWupptig! 
Zaun Slujje: Owet, Stidbeeren, Zohannsbeeren, Arbeeren, Heile- 
beeren! Un wer eimal glöwet, dat hei ohne tweimal Koffei nich 
lewen Tann, denne man flux na’r Mahltiet ne Tafle. 


3. Ubendmahltiet (twilhen Klode 6 un 8): Zuppe: Fleiſch-. 
Bohnen-, Melk-, Gries, Grupen-, Nies-, jebrennte Mehl-, Ylieder- 
beeren-, Haputtchen-, Schoffeladenzuppe. Eier. Rullade. Brae. 
Wild. Seflügel. Fiſche. Kohl, jeröjtete Kartuffeln, Appelmaus. 
‚Badowet. Sronsbeeren. Zallat von Brunnenkreſſe, Löwentähn, 
' Zellerie un von Räuben. Dwet. Menn dorhut owerjekokte Kar- 
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tuffeln, denne wennigjtens mit’n Härig oder Büdig. Datau en 
Glas Wien, Beier oder en Slud. Un Hinderher, wenn ein et for: 
nödig Hollt, ne Tajje Tee oder jwaden Pepperminztee. 


IV. Sluß. 

Wat folget nu ut allen düſſen Betrahtungen? Tau’n Kudud 
mit alle fulen un düren Jewohnheiten! Marſch mit aller Pemmel-, 
Pladder- un SKinkerlitihenwirtfhaft! Dei döggt nid for de Je— 
jundheit un nid for'n Jeldbüdel. Dafor jimpelne un fräftige: 
Spiejen un Jedränfte.. 

En Hauptgrundjaß for de hütige Ernährunge is dä: Tnapper: 
Brot un mihr Jemüfe. Dei wajjet üſch enaug tau. 

Sau veel as ihtens möglid Arften, Bohnen, Linjen, Eier, 
Pa Awer allet mit Maat un Afwejjelunge. Allet mit’n Unner=: 
chied. 

Hat einer ſaune Tuneggelnatur, denne nehme hei ſik vor en 
Tauveel in acht! hat ein ne Windhundnatur, vor en Tauwennig. 

Wat'n Frätſack is, de late jien Fräten, wat ne Pidelaante,, 
dei late dat Picheln hübſch ſien. 

Moll dene, dei MWeihdage in jiener Yide nich Tennt, dei recht‘ 
deip in je ringriepen kann, umme for jiene Jejundheit up et beſte 
tau jorgen un jienen unglüdlihen Nahwer, dene de Smacht ut’n: 
Ooen Tidet, mit rifligen Gaben in Brauderleiwe tau Hilpen. 

Un nu Gott befohlen! Mihr awer as alle wollgemeinten Rat- 
läe is ne gue dütſche Husfrue wert, dä wett am beiten allet intau- 
rihten. Dei dütſchen Husfruens jünd De beiten Kökemeſterſchen 
in’t ganzen Welt un wettet am beiten allet hertaurichten, datt: 
ſmecket. 

Ne gaue Mahltiet maket gaue Stimmunge. Ne rechte Hus— 
frue kann ok mit wennig un einfache Middel en gauen Pott vull 
Aten koken, wenn jei ’t Hart midde koken lett. Un ſau hett denn 
ok dat ole infame Woort recht, dat de Liewe dorch de Ma’e geiht. 
De Hauptſake is „Wenn't man ſmecket“, un damidde: Jeſejente 
Mahltiet! | 
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0) 
8 Laſſet eure Kinder die Sprache eurer Väter bei ihren Spielen ©: 
@ lernen, fie gewinnen etwas Befjeres daran auf Straßen und in 
& der freien Hatur, als je eine Schule ihnen geben Fann. Laßt 
2 eure Dienftboten mit ihnen plattdeutfch prechen, ihr Hochdeutfch 
2 würden fie ihnen doc, nur verderben. Verfhmäht es nicht, mit 2: 
9 euren Untergebenen ihre treuherzige Mundart zu reden, damit 9 
9 die Armen nicht irre werden in ihrer Schönen Befcheidenheit. 

> Klaus Groth, Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutfch, 22. Brief. 
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